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NACHRUF AUF PETER C ALM EYE R 



Der Archäologe Peter Calmeyer ist am 22. No- 
vember 1995, ™ 2. Monat seines Ruhestandes, 
auf dem Wege in das Institut in Berlin-Dahlem 
völlig unerwartet an Herzversagen verstorben. 

Er wurde 1930 in Halle (Saale) als Sohn eines 
Rechtsan wattes geboren, sein Vater wurde durch 
seinen Kampf gegen NS~Unrccht bekannt. Cal- 
meyer besuchte die Schule in Osnabrück, Dres- 
den, Den Haag und Holzmindcn. 1 9 jo begann er 
seine Studien der Klassischen Archäologie in 
ünster und später in München als Schüler von 
M. Wegner, H. Drcrup, E* Buschor und H. Kah- 
ler und setzte dieses Studium mit einem Stipendi- 
um 1954/5 S in Kopenhagen bei K. Friis Johansen 
fort. Ab 1955 wechselte er zur Vorderasiatischen 
Archäologie über und hörte A. Moortgat, J. 
Friedrich und Fr. Altheim. Er promovierte 1965 
in Berlin mit der Arbeit „Datierbare Bronzen aus 
Luristan und Kirmanshah" 

Bereits von i960 bis 196 j war er „Hilfsassistent" 
am Institut von A. Moortgat in Berlin, wurde As- 
sistent 1 965 in München, erhielt ebendort 1968 
eine Dozentur und 1976 die Außerplanmäßige 
Professur am Institut für Vorderasiatische Ar- 
chäologie. Nach einem Aufenthalt als Gast- 
professor in Ch icagoam Oricntal Institute wurde 
Peter Calmeyer im Februar 1971 zum Zweiten 
Direktor (Wissenschaftlichen Direktor) an der 
Abteilung Teheran des Deutschen Archäologi- 
schen Instituts gewählt Dort trat er 1973 seinen 
Dienst an. Durch die politische Entwicklung seit 
der Islamischen Revolution in Iran bedingt, wur- 
de er - wie alle Mitarbeiter der Abteilung - 19S3 
an den Sitz der Zentrale des Instituts in Berlin zu- 
rück versetzt. Von Berlin aus konnte er jedoch sei- 
ne Forschungen in Iran -allerdings in stark einge- 
schränktem und durch mancherlei Widrigkeiten 
behindertem Umfang - bis 1994 fortsetzen. Peter 
Calmeyer war nicht der „geborene" Ausgräber, 
aber er nahm als Mitarbeiter an den Ausgrabun- 



gen auf dem Auerberg in Bayern und in Basum in 
Iranisch-Azerbaidjan teil, hier bearbeitete er be- 
sondere Fundstücke urämischer Zita 

Seine Forschungen in Iran, die ihm den Ruf eines 
international anerkannten Gelehrten einbrach- 
ten, konzentrierten sich mehr und mehr auf Fra- 
gen der Ikonographie des Alten Orients, und 
zwar von der Spätphase der achämenidischen 
Zeit her gesehen und mit Hilfe späterer neo-assy- 
rischer, griechischer und lateinischer Texte. Einen 
weiteren Schwerpunkt setner Studien und For- 
schungen bildeten die Darstellungen von Iranern 
auf griechischen und römischen Monumenten, 
wobei ihm seine Studien zur Klassischen Archäo- 
logie zu Gute kamen. 

Aus all diesen Studien, wobei Pcrscpolis immer 
den Schwerpunkt bildete, sind eine Vielzahl wis- 
senschaftlicher Monographien, Aufsätze und 
Aufsatzfolgen sowie gedruckte Vorträge entstan- 
den, die unser Wissen - speziell der achämenidi- 
schen Kulturgeschichte - crheblichzu erweitern 
halfen und anhaltende Diskussionen auslösten. 
Einen weiteren Schwerpunkt der Publikationstä- 
tigkeit Peter Calmeyers bilden /ah I reiche Lexi- 
konartikel und Rezensionen, 

Als Hochschullehrer hat er mit Erfolg neben an- 
deren ausländischen Studenten auch junge irani- 
sche Kollegen ausgebildet und zur Promotion ge- 
führt und damit der deutsch-iranischen Zusam- 
menarbeit auf archäologischem Gebiet einen 
großen Dienst erwiesen, auch wenn im Augen- 
blick eine solche Zusammenarbeit /war wün- 
schenswert aber eher schwerer realisierbar er- 
scheint. 

Alle seine Forschungen betrieb Peter Calmeyer 
in , enger Zusammenarbeit mit seiner Frau Ursula 
Calmcycr-Scidl, die selbst eine angesehene vorr 
derasiatische Archäologin ist. 
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EINE GOLDTAFEL MIT 




(T*L:fi,i) 



tVier Calmcy 
und 

Wolfram Klei 



1 l 1 



September 



Seit Jahrzehnten wanden eine Goldtafel mit an- 
geblicher altpcrsischer Keilinschrift Darcios' \, 
durch den internationalen KunsthandcL Immer 
wieder ist auf dieses Stück hingewiesen worden, 
gelegentlich ist daraus zitiert worden, aber eine 
vollständige Publikation und die unerläßliche 
Kommentierung dieses bemerkenswerten Textes 
aus Sicht der altpersischen Epigraphik gibt es bis 
heute noch nicht. Die erste Erwähnung dieser In- 
schrift ist George G. Camcron und Riehard T 
Hai lock zu verdanken, die Manfred Mavrhofcr 
für sein Supplement zur Sammlung der altpersi- 
schen Inschriften 1 über diesen Tcxr umfassend in- 
formierten. Durch Cameron läßt sich dieses Ob- 
jekt bis zum Jahr i960 zurückverfolgen. Seitdem 
hat es offenbar wiederholt den Besitzer gewech- 
selt. Folgende Fakten sind mir bekanntgeworden- 
es befand sich die Goldtafel als anonyme Leih- 
gabe in einer archäologischen Ausstellung in 
New York (vgl. unten), 1975 in der Mahboubian 
Gallery of Andern Art in London*; 1978 wird sie 
für die Houshang Mahboubian Collection be- 
zeugt und soll sie in der Schweiz gewesen sein 3 . 
t993 ist sie dem Vorderasiatischen Museum 
Preußischer Kulturbesitz in Berlin angeboten 
worden, das sich jedoch nicht zum Erwerb ent- 
schließen konnte 4 ; und so befand sie sich 1994 
weiterhin im Besitz der auf islamische und alt- 
orientalische Kunst spezialisierten Londoner 
Kunsthandlung Hadji Baba Ancient Art- 

Die Herkunft der Goldtafel ist nicht bekanntes 
hcißc\ daß sie aus Hamadan stamme. Diese An 
gäbe, die allerdings nicht zu bestätigen ist, laßt 
angesichts der bekannten Goldtafeln mir In- 
schriften, die im Namen von Dareios' Großvater 



Arsames und Urgroßvater Ariaramnes abgefaßt 
sind\ die sieh aber durch ihre fehler hüte Sprache 
als niclu authentisch, sondern wohl spätachaime- 
mdiseh erweisen, von vorneherein gewisse Zwei- 
fel an der Echtheit des Textes aufkommen. Diese 
werden durch die knappen Angaben zum Text 
bei Mavrhofcr* weiter genährt, durch die gene- 
rellen Bedenken gegen die Goldobjekre aus Ha- 
madan von Stolper 1 bekräftigt und werden end- 
gültig bestätigt werden durch die folgende einge- 
hende cpigraphisch-philologischc Betrachtung 
der Inschrift, 

Die Tafel wiegt 796g und hat folgende Abmes- 
sungen: ij2 x 205 x i t $mm (vgl. Anm.4);sic hat 
19 Zeilen altpersischen Textes, der an sich durch 
die Abbildung in dem New Yorker Ausstellungs- 
katalog"' seit 1968 zugänglich ist: 



* M. Mayrhofen Supplement zur S lmmlunj; ifer airperai- 
scheu Inschriften (Wien «97*) I9S^*7<• , ^ 
i Vgl. Miyrhüfcr 1 *9- 

» Vgl. Mavrhofcr 1 Ji. Nachwifc ■ 

- h* ir bricrlidie Intorm.uinn hienihn und Über du I aiel 
{sx>m 22. to. I^J'UWI & * *W) ^"ke ich Jer Direkten 
des Museums, Frau Dr. Evelyn Klengel. 

* Vel. Mayrhofen t?, 

% R q e cnr Old Etaian. Gmnmar. U-xia. Lencnn (New 
Hjvcji* arid ed. j>;?>) n6al>, AaH. AmH -^ur Bc/.cichnurig 

Z^^cmn mm^t ^tergefuhrt bat. 
. M . VK Swlper. Re»n*on von M»rtn>fM MO .,. 

SSX ÄS<*-*-« ft«. hier auf T*L * * 
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A % - h-v : i-nw. nl 



v-u-m 



:f-r-m-a-t< 




■ ft-m-h-v: VUl:m 



-r u -u-v-m 



: XS-a 



Ij: ^|^^m.n-v-nK[X:a-u-v^^p-r-n-m 
: v-v.m:XS-a:a-nuh-y :ft*t-i-y : d-a-r-y- 

v-u-1 3 XS i v-i-n-a : a-u-r-m-z- d-a-h : a-d-m 

vt.A Ii i< i*v* Will : a-u-r-v-z-d- 
l5 :a-m*-i -y:\5:d-n*>" a v ' ,UIU 

a : x-H-ni i nvfi-a : t-u-nva-y-a : f-r-a-b-r 

Von rein ep^raphisehcr Seile ist dazu wenig ^^3 
bemerken, da die Schrift sehr sorgfaltig und un- 
zweideutig ist: Das einzige Sehreiberversehen ist 
v stau m - die beiden Zeichen sind in ihrer linken 
Haltte formal identisch - in der Unform a-u-r-v- 
Z-d+* (Zeile 18 f.). Und hei den Zeichenformen 
fällt auf. daß sieh bei allen drei Belegen von f 
(Zeilen t), i ), 1 die beiden Keile im oberen Teil 
des Zeichens deutlich überschneiden, - entgegen 
der üblichen Tendenz, dies ZU vermeiden. 

Der Text gliedert sich, so wie das Corpus der 
AchaunemJcumsehriften dies zur Genüge zeigt, 
klar in vier Paragraphen» von denen die beiden 
letzten, auf die Lobpreisung Auramazdäs und die 
Sclbit Vorstellung des Königs folgenden durch die 
bekannte 0£|j~Formcl eingeleitet werden. 

i - Zeilen 1-7 

/haga vA/rka Aurtmaidlj haya imäm bümim adä, 
havj avam asmbum adä. haya martivam adä, 
luva «jiiim adä nuniyahyä, haya Darayavaum 
xvayaOiyam akunaus, a lV am parünäm xiäva _ 
<h> am, aivam parünlm f ramMram./ 

»Ein jpoke Guii (im) Auramazdä, der diese fcrrf, 
schaffen hat der M 1 1 , , ^ 
der den M^U ^ SÄ hat, 

K,Kn ^ c hilfcn hat, der das Glück 



«schaffen bar für den Mensehen, der den Darei 
ls zum König gemacht hat, den einen zum König 
über viele, den einen zum Gebieter über viele/ 

Diese stereotype und oft belegte Lobpreisung 
Auramazdäs (von der es auch eine kürzere, nur 
bis ukuttaifs reichende Variante gibt) erscheint 
hier in sprachlich völlig korrekter Form. Der Ge- 
samttexe, wie er hier vorliegt, findet sich in In- 
schriften Dareios' t sonst viermal. Allerdings 
treten überalt kleine Unterschiede auf: 1. DNa 1- 
S und DE 1-1 1 weichen dadurch ab, daß sie für 
den Königstitel nicht das Logogramm XS ver- 
wenden, sondern ihn phonetisch ausschreiben. - 
2 In DSf 10 i-J wird die Akkusativform zu dem 
Logogramm in anderer Weise komplementiert, 
nämlich durch das auffallige X$-y-m. - 3. In 
ßS c ia t _ 7 ist /parünäm/ mit zusätzlichem -v- zur 
Verdeutlichung der Vokallange P -r^u-v-n-a~m 
geschrieben. Volle textliche Identität, die auc! 
den Logogrammgebrauch mit einschließt, findet 
sich somit nur in einer Inschrift Dareios 1 IL n auf 
einer der Goldtafeln aus Hamadan (D'Ha 1-8) 
Es ist dies ein Text, der sich in den folgenden Pas- 
sagen durch entsprechende Fehler als Zeuge der 
spätachaimenidischen Sprache erweist. 

§z - Zeilen 7-10 

/adam Därayavaus, xsayaOiya vazrka, xsayafliya 
xsäyafliyänäm, xsäyafliya Parsal, xsayaOiya 
dahyünäm, Vistaspahyä puca, Rsämahyä napa, 
Maxamanisiya./ 

„Ich (bin) Dareios, der große König, König der 
Könige, König in Persicn, König der Länder, des 
Hystaspes Sohn, des Arsanies Enkel, ein 
menide." 

Die Selbstvorstellung des Königs mit voller Titu- 
latur und kurzer, nur zwei Generationen zurück- 
reichender Genealogie zeigt gleichfalls völlig 
korrekte sprachliche Form. Von den unterschied- 



* Der Twbound der beiden große» tischen Intfhnf«" 
iJSc und DSf bt zuletzt von M.-J. Steve, Nouvcaux iw«lanß^ 
epigraphit|uci Imcnpttnno rovjlr* de Su*c ci de la Su^a«? 
MDP Llll (Nicc u } % 7 ) u -< n h/ W . 64-77 präsentiert worden. 
" Vgl Mayrhüler 1 i 9 L §6.i(.i-i). 



ßTNB COLDTAPBt MIT ANG 



lieh ausführlichen Titulaturen, die wiraufdealn- 
schritten finden, wird hier jene verwendeL dii» 



INSCHRIFT 



2 7I 



sonst nur eingangs der großen Blsutim- Inschrift 
DB I i-3 u » d in dcr cn Vorläufer, der RclicfbeU 

schrift DBa 1-4 begegnet, wo allein der Titel ffik^ a r 1 v ' 
/xsavaOiva Pärsai/ „Köm* in Persicn- in L^ot, fUnrcndea '«»to 



Dadurch da)} 

v / 4 lenerAb^chmu der Vorlag füb^i 
wurde, der durch den vollständi- 



^chen $ 2.DB{aK Iü r 1 dj ) = 



gen bis auf den eponymen Haxämtnti /.uriiek- 



'ersicn" in korrek- 
ter Form 12 auftritt. Eine Abweichung von den 
beiden BTsutun-Texten' 1 besteht wiederum in der 
logographischen Schreibung XS des Königstitefs, 
Eine weitere Übereinstimmung unter anderem 
mit den BTsutün-Textcn ist aber hinsichtlich der 
defektiven Schreibung des Namens vM-t-a-s-p- 
(nicht v'-i-s-t-a-s-p-) zu beobachten. 

§ 3 - Zeilen 10-16 

/flati Därayavaus xsayaOiya: avahyaradi väyam 
Haxamanisiyä flanhyämahi, haca paruviyata 
aniätä amahi, astä manä taymäyä, tayai parüvam 
xsayaOiya aha, adam navama, navä duvitipara- 
nam vayam xsäyaöiyä amahi,/ 

„Es kündet Dareios, der König: Aus diesem 
Grunde werden wir Achaimeniden genannt; seit 
alters sind wir adelig; acht (gibt es) in meiner Fa- 
milie, die früher Könige waren; ich (bin) der 
neunte; neun (somit) sind wir nach wie vor Kö- 
nige," 



weirtührung erforderlichen Angab 
die logische Begründung für das 
avohyarädi „aus diesem Grunde* 4 . In 



cto die für die Bc- 
gäben bietet, fchh 

in leitende 
so lern ist 

m vorliegende Text in sich nicht schlüssig, 
tr biet* allenfalls eine Art Tautologie, indem er 
besagt; „Ich (bin) ... ein Achaimenide. Aus die- 
sem Grunde werden wir Achaimeniden ge- 
nannt." Ich würde dies aber eher negativ als - mir 
der Stilfigur der Tautologie rechnend - positiv 
bewerten. Die Abweichung von der Vorlage ist 
jedenfalls durch nichts erfordert (auch nicht 
durch Platzmangel), sondern ziemlich sinnlas. 

§4 = Zeilen 16—19 

/öäti Därayavaus xsäyaÜiya; vainä Auramazdäha 
adam ami xsäyaftva. dahvava lisrascä vißaiicä, 
Aumma2dä xsacam manä uymaya fräbara,/ 

„Es kündet Dareios, der König: Nach dem Wil- 
len des Auramazda bin ich König; 23 Lander; 
Auramazda hat meiner Familie die Herrschaft 

verliehen, - 



Dieser mit der Redeeinleitungsformel /öäti Dä- 
rayavaus xsayafliya/ vom Vorangehenden ge- 
trennte Abschnitt stellt eine leicht gekürzte Fas- 
sung von DB l 6-1 1 bzw, DBa 9-18 dar, die zwei 
dort selbständige Paragraphen (§§3~4) a<urcn Er ~ 
sparung der zur Gliederung venvendeten Rede- 
cinleitungsformel zu einem zusammenfaßt. Dar- 
über hinaus wird von den in Blsutün zwei durch 
/haca paruviyata/ „seit alters" eingeleiteten Teil- 
säczen der zweite - /haeä paruviyata haya ama- 
xam tauniä xsavadiyä äha/ , t seit alters warfen) 
unsere Familie Könige" - hier weggelassen. An- satrv 
sonsten besteht völlige Textgleichheit mit der ge- 
nannten Passage, abgesehen davon, daß natürlich 
auch hier wiederum der Königstitcl logogra- 
phiseh geschrieben wird. Die Sprachform selbst 
ist also durchaus fehlerfrei. 



Anfangs fuhrt dieser Schluliparagrapfu der wie- 
der durch die übliche tfJw- Formel «ngeleiiei 
wird, das Zitat aus dem Beginn der großen 
Bisurun-lnschrift weiter (DB I r 1 1% jllurilings 
mit einer Umstellung in der Wonfolge. Wahrend 
es dort mit korrekter Endstellung des Verbs 
/adam xsäyafliya ami/ heißt, steht hier /adam ami 
xsavatfi ya), ohne jegliche Parallele. 

Doch danach beginnen die Schwierigkeiten erst 
richtig, denn die folgenden Worte /datiylva xj/ 
1 ; Länder" - es kommen Nominativ und Akku- 
3 1 Frage - hängen syntaktisch völlig in der 



r K^iliufii; luf die (chlrrhaiici), ju» »piJ- 



Aber gleichwohl erheben sich hier erstmals gra- 
vierende Bedenken gegen den Text als solchen. 



fuch xifY4(hyj vor- 
itoi 
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, I „„ schließend* Satz, der mit 

W« c Wortgruppc 
mnerr u»d wlUun Ji f ^ ^^gfo in der 

am Ende der ^ [ "" wc „ n sic aU ch g,tnz 
a!s0 gleichernulien von dort, *c 



am ihrem Zusamn.enbng genssen - 

l „J„ Sit? Ich bin Konig 
Weder der vorgehende S.1C7 -< .^, Vim - 

IHK." 



d« der vorangw»^ meiner Farn - 

i t -r fnlcende „Auramazda hat muncr 

dsdi kprrektei weue d incNomi - 

1 inder" erweitert werden. W WLUtl 

als weitere EqfWI 
wTrdcn Utk m könnt« sich rwar, obwöW es 

auch nur annähert Vergleicht^* in den Achai- 

N ich dem Willen dos Aufämaw« bin ich Konig 
über ftj Lander^ gut vorteilen; doch syntaktisch 
erforderte dies unweigerlich Gen* Plur. 
/dahvünanV. also '/xsäyafliya dahyünäm 
Überhaupt filchi ernsthaft in Frage kommen 
kann eine Verknüpfung mit JJ&pWi „Herrschaft" 
im h»igciat/ t also eine Wendung „Herrschaft 
über : j Linder" denn diese fJfUppC wäre in dem 
hier vorliegenden Test, von dem einmal mehr 
syntaktisch erforderlichen Genetiv abgesehen, in 
ganz unerhörter Weise durch das Subjekt des Sat- 
zes /AuranwAÜ/ auseinaiiderge rissen. Ks muß 
also dabei bleiben, da(5 dieser Sehlußteil des Tex- 
tes teilweise völlig ungrammatisch ist. 



Der \$fXt Satz selbst variiert zwar eine in DB 1 
tJ bc/ engte Aussage 1 * /Aur amaidä xsae^am manä 
tülurV J\\,rama/d.\ hat Jie Herrschaft mir ver- 
liehen*, iti aber au sich korrekt konstruiert. Was 
verwunden, isi Jie mhaUUclie Änderung die hier 
bezeug: ist. Wahrem! sämtliche bekanruen Bele- 
ge die Vetleihung der Hcmcfaft durch Aura 



in 



jeil| wird hier ein Be- 
fug aul dessen Familie hergestellt, Djfc m h nc 

lj-.Mli Ii.»» \ .^L.l 1 . 'kl | 

Jtifid 



legUchci Vorbild 



I 



l Überlieferung und auch ohne 
** *** <1 *" n dic Wbfc Analogie nach der in 



ö sei dem 
lc tjfi schon 
^g 'matti tau mit 



crauthen- 
ne jeden An- 



gl diese Anstöße im Schlußteil der Inschrift fa% 
**ri den Betrachter mißtrauisch werden. Es kann 
keine Rede davon sein, daß der lext ganz „ m 
Ordnung" ist und von einem Kenner, d.h. Spre^ 
'her des Altpersischen stammt. Insofern stellt 
sich also die Frage nach der Authentizität der In- 
schrift zu der sich Mayrholcr 1s seinerzeit nicht 
definitiv geäußert hat. Wahrend er Zweifel mehr 
zwischen den Zeilen nur angedeutet hatte, Und 
Stolper' 175 a klarere Worte zu derartigen stritti- 
gen Echtheitsfragen im allgemeinen, ohne aller- 
dings diesen speziellen Text genauer zu bespre- 
chen. 

Auch der auf der gesamten Tafel einzige Schreib- 
fehler in a-u-r-v-z-d-a mit v statt rn (Zeile i 8) ist 
meines Erachtens sehr verräterisch, da hierin kei- 
ner der geläufigeren Verstöße gegen die orthogra- 
phischen Konventionen und keines der häufige- 
ren Steinmcizversehen (vgl, Kent 3 21-23 §§50- 
54) vorliegt: weder Auslassung oder Hinzufü- 
gung eines Zeichens oder von Einzelkcilen eines 
Zeichens noch Metathese von Zeichen. Hier isf 
vielmehr ein falsches Zeichen verwendet, das mit 
dem erwarteten Zeichen allerdings Teile gemein- 
sam hat. Da keine lautliche Ähnlichkeit zwischen 
den beiden Zeichen besteht und ebensowenig 
eine dialektologische oder sonstige spezielle Be- 
ziehung, haben wir es hier mit einem Fehler zu 
tun, den nur jemand gemacht haben kann, dem 
Schrift und Sprache nicht vertraut waren. 

Insbesondere ist auch deutlich hervorzuheben, 
daß die in diesem Text beobachteten Fehler sich 
ihrer Art nach ganz deutlich unterscheiden von 
jenen, die die typisch spätachaimcnidischcn lex- 
te, darunter die angeblichen Arsames- und An.v 
ramnes-lnschriftcn auf Hamadaner Goldtafeln 
aufweisen. Deren „barbarische 4 * Sprachformen 
stellen bekanntlich das Ergebnis von fehlgeschla- 
genen Versuchen dar, die unter den späteren 
Achaimeniden gesprochenen, offenkundig schon 
ihrer Endungen verlustig gegangenen, also * ast 



einmal vorkommenden Wen- 
tM »meiner Familie*. 



■ 



Ei^iln dazu edicke weitere Varianten, die hier nicht rc c 
Viru vmd. 
l * Mayrhofen 19. 



niittelpersischen Formen rückzuverwandfclrj 
solche der altpcrsischcn Schriftsprache'*'. Neu 



in 

. -Neolo- 

gjstischc „Unformen" der An von bümim stm: 
bftmhn „Erde" (Akk. Sing, fem.), fäyatäm mtt 
Glück M (Akk. Sing, fem.) oder Dätaya- 
Vitul(it)hyä statt Därayavahatii „Darcios fM pbt 
es hier nicht. Morphologisch fehlerhafte Formen 
weist dieser Text nicht auf. 

Während § 1 also eine Replik der üblichen Aura- 
mazdä-Lobpreisung ist^ erweist sich alles Folgen- 
de (§§ 2-4) als Zitat aus DB bzw. DBa T allerdings 
mit Veränderungen und Auslassungen, die zu 
einer Reihe inhaltlicher und sprachlicher An* 
stoße geführt haben. Von den Blsutün-Texten 
weichen jedoch die Schreibgewohnheiten dieser 
Inschrift ab» die für das Zeichen y und den Wort- 
trenner nicht die bisutönischen Formen mit halb- 
hohem Schrägkeil bzw. Senkrechtem verwendet 
und im Gegensatz zu DB auch den Gebrauch des 
Logogramms XS kennt. All dies reicht nach mei- 
ner Ansicht zum Beweis dafür aus, daß der vor- 
liegende Text nicht authentisch ist und nicht von 
einem Autor summt, der des Altperstschen 
wirklich mächtig war. 

Der Text ist zum (größeren) Teil bloßes Zitat an- 
derer, echter Inschriften und bietet in seinem 
Schluß dann den Versuch der Neuformulierung 
eines Abschnitts auf der Basis authentischen 
Textmaterials, Doch dieser Versuch ist, da sein 
Autor die syntaktischen Regeln des Altpersi- 
schen ganz offenbar nicht beherrschte, sondern 
nur vorgegebene Formulierungen „nachbeten" 



genau an seine 



■mpi 



"^-INSUlKin 

konme, fehlgeschlagen. Wocrsich 
Vorlagen hielt und wo er l^eul 

u-n, wo der Verfasser aber begann öeermän 
JJB zu formulieren, stieß er sehr rasch an seine 

ledern Zweifel - mcht auf eigene 
tenz berufen konnte. 

Am leichtesten verständlich erscheint mir dies, 
wenn der Text erst in neuester Zeit unter Heran* 
Ziehung einschlägiger Fachliteratur entstanden 
ist Daß der Text dieser Goldufd eine moderne 
Fälschung ist, besagt aber naturlich nichts für das 
Alter der Tafel selbst; deren Echtheit sei unbe^ 
stritten. Und zur „Ehrenrettung" des Fälschers 
sei auch noch angemerkt, daß sein Werk sich von 
anderen Spuria, etwa von der gefälschten In- 
schrift derZicgeltafel von Philadelphia 17 , wohltu- 
end abhebt und jedenfalls ernsthaftes Bemühen 
erkennen läßt. 



'* Ygh R. ScJimiu, Aftpcmjch. Ia* Compcmlium üngiurum 
Irajiiüimm (Wicibjdcn j6-8j, hier 60 Jj, 1^-4. 
P. Vgl Ellens, Eine gel^bchic lnu:hrifi in jfipcniiLhL'n 
Zeichen, 2DMG yi, 1937, 407-4 ia 



(Abgeschlossen am 

7. August t995-) 
Rudiger Schmitt 
Bertzstraße 18 
661 2j Saarbrücken 



